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Kleines Beschwerdebuch
Neben allem Jubilieren ist auch ein wenig Kritik gestattet; ausgeübt soll sie

von jenen werden, welche die Universität aktiv erleben, — von den Studen-
ten. An sie haben wir uns mit der Umfrage gewendet: «Was würden Sie an
der Universität anders wünschen?» Hier eine Auswahl der Antworten.

1. Eine Amerikanerin sagt: «Das Studium hier ist sehr
sdiön, aber das Verhältnis zu den Kollegen will nicht
recht werden; ich finde, man ist etwas kalt zu uns
Fremden.»

2. «Warum sind die Seminarien von 12—2 Uhr mittags
geschlossen? Viele, die nicht nach Hause gehen,
wären froh, sie könnten nach dem Mittagessen gleich
weiter arbeiten. Und. was noch viel bitterer ist: nach
7 Uhr darf in keinem Seminar, in keinem Hörsaal
mehr gearbeitet werden. Dabei ist doch die Univer-
sität wegen der Volkshochschule bis 9 Uhr geöffnet.»

3. Mehrere antworten, darunter natürlich ein ziemlich
hoher Prozentsatz Damen: «An der Universität ist
nichts auszusetzen als die große Kälte, beson-
ders in den Gängen. Im Wintersemester frieren wir
immer.»

4. Ein Bequemer: «Ich würde mir wünschen, daß die
Vorlesungsanzeigen der Professoren am schwarzen
Brett nicht so wahllos, sondern alphabetisch angehef-

tet würden, damit man nicht immer so endlos nach
«seinem» Professor suchen muß. Sonst? Nein, sonst
wüßte ich keine Beschwerde.»

5. Ein Wunsch vieler: «Daß im Vorlesungsverzeichnis
gleich auch angegeben werden soll, in welchem Hör-
saal gelesen wird ...»

6. Von nicht Wenigen hört man, — verständlich bei
diesen Zeiten! — Klagen über die Höhe der Vor-
lesungsgebühren: Fr. 6.— für die Semesterstunde, für
die Theologen Fr. 5.—. Ueber dieses Privileg der
Theologen klagen viele Neidische. «Warum gerade
die Theologen? Wir haben auch kein Geld.»

7. Ein Schweizer, der mehrere Semester im Ausland
studierte, vermißt eine sehr lobenswerte Einrichtung,
die er anderwärts angetroffen: Die Möglichkeit für
unbemittelte Studenten, sich von Semester zu Se-
mester von den Vorlesungsgebühren zu befreien durch
sogenannte Kolloquien, d. h. durch kleine Prüfungen,
in denen sich der Student ausweist, daß er im ver-

gangenen Semester die Vorlesung, für die er von der
Gebühr dispensiert sein will, auch wirklich besucht
und verarbeitet hat. Auf diese Weise wird auch das

Demütigende des Erlasses sehr gemildert.
8. Ein erstes Semester klagt: «Ich wünsche mir, daß die

Studenten für menschliche Dinge etwas offener wären
und nicht ununterbrochen so schrecklich fadhsim-
pelten!»

9. «Ich würde mir wünschen, daß wir mehr zu Huma-
nisten in der alten Bedeutung des Wortes herangebil-
det würden, — aber man gibt uns lediglich eine
Spezialbildung, die das Fachwissen formt, aber nicht
den Menschen.»

10. Die einzige und größte Beschwerde einer ganzen
Reihe Befragter, ein Kardinalübel der heutigen Stu-
denten: «Wir Studenten sind isolierte Menschen; uns
fehlt das Gemeinschaftsgefühl, der Kontakt unter-
einander. Im Grunde genommen sitzt jeder allein in
seiner Muschel.»
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11. «Wir haben im allgemeinen zu wenig Uebungen und
zu viele theoretische Vorlesungen, zu wenig Repe-
titorien, die zum Arbeiten zwingen. Im Grunde ge-
nommen würde für etwas fortgeschrittene Semester
(besonders an Phil. I.) 2 bis 3 Vorlesungen pro Woche
genügen, aber dafür sehr viel Seminarien mit selb-
ständigen Arbeiten.»

12. «Die Teilnehmerzahl an den Uebungen (Phil, I.) ist
immer zu groß. Bei mehr als zehn Teilnehmern leidet
schon das wirklich persönliche Zusammenarbeiten.»

13. Ein oft geäußerter Wunsch: «Anschließend an Haupt-
Vorlesungen sollten Uebungen und Repetitorien statt-
finden, die nur den Hörern der betreffenden Vor-
lesung zugänglich sind und nicht extra gezahlt zu
werden brauchen. An mehreren deutschen Universi-
täten ist das so.»

14. Viele plädieren für Abschaffung der Testate (Be-
scheinigung des Professors am Semesterschluß, daß
die Vorlesung besucht worden ist). «Man bekommt
sie ja doch, ob man nun regelmäßig gegangen ist oder
nicht. Besser wäre statt dessen eine bestimmte, klein
gehaltene Zahl von Pflichtvorlesungen, die dann un-
bedingt besucht werden müssen.»

15. Eine Klage mancher Juristen und «Phil. Einsler» :

«Daß es bei uns während der ganzen Studienzeit
keine Vorprüfungen gibt, in denen man sich über ein
zurückgelegtes Wegstück des Studiums ausweisen
kann, um nachher etwas sicherer weiterzugehen. Auf
diese Weise drängt sich alles am Schluß zusammen.»

16. «Wir würden wünschen, daß die Aufnahme der Stu-
denten in die Seminarien strenger durchgeführt wür-
de, damit der Niveau-Unterschied, den es ja immer
geben muß, nicht gar so groß wäre.»

17. «Ich wünsche mir: eine stärkere Vertretung der Pri-
vatdozenten, die ja meistens der jüngeren Generation
angehören, im Senat der Universität.»

18. «Ich wünsche mir: daß die Berufung der Professoren
nicht ausschließlich von den wissenschaftlichen, son-
dern auch von den pädagogischen Fähigkeiten ab-
hängig gemacht würde.»

cand. med. Walter Keller
Präsident der Studentenschaft der Universität Zürich

Aufnahme Mettler

19. Ueberraschend oft kam die Antwort: «Wir möchten
weniger Freiheit, die oft nur eine Last und Verant-
wortung ist, und lieber mehr — um es gerade her-
aus zu sagen: Schulbetrieb.»

20. Ein oft wiederkehrendes Klagelied: «Dringend nötig
wäre ein stärkerer Kontakt zwischen Professoren
und Studenten.»

21. Ein Mediziner wünscht: «Die Examina sollten stren-
ger sein; ohne eine kräftige Auslese werden wir bei
uns auch bald ein akademisches Proletariat haben wie
in Deutschland.»

22. «Unsere Dozenten lesen gerade nur ihre Vorlesun-
gen, gehen wieder hinaus, und — fertig. Man sollte
viel mehr Kontakt mit ihnen haben, vor allem: man
sollte während der Vorlesung über unklare Punkte
auch Fragen stellen können.»

23. «Es sollte uns ermöglicht werden, einzelne kleinere
Arbeitsgruppen mit den Dozenten zu bilden, denn
die Seminare sind meistens so groß (60 bis 70 in
einer juristischen Uebung!), daß man eigentlich nicht
zu einem persönlichen Kontakt kommt.»

24. «Aus den Bibliotheken der Seminarien darf kein
Buch leihweise nach Hause genommen werden; das
ist für viele, die über Sonntag oder abends arbeiten
wollen, eine böse Versuchung. Es wäre gut, wenn
diese Bibliotheken eine Abteilung hätten, aus der
entliehen werden könnte; dann würde es nicht mehr
vorkommen, daß aus den Seminarbibliotheken Bücher
gestohlen werden.»

25. «Im Grunde genommen braucht man die Vorlesun-
gen gar nicht, da ja ohnehin in ihnen keine aktive
Arbeit seitens der Studenten existiert. Ich würde
vorschlagen, daß die Professoren ihre Vorlesungen ge-
druckt und für jeden Studenten käuflich heraus-
geben und lieber die ganze Arbeit auf die Seminarien
und praktischen Uebungen, — aber mit kleinerer
Teilnehmerzahl als jetzt! — konzentrieren.»

26. Viele wünschen sich: «Eine stärkere Politisierung der
Studentenschaft, regeres Mitgehen mit den Tages-
fragen.»

27. Ein Wunschtraum Vieler: «Ein eigener Sportplatz
der Studentenschaft, auf dem gebührenfrei trainiert
werden kann. Und ein eigenes Skiheim!»

28. «Wir wünschen uns: viel weniger Vorlesungen, da-
mit man mehr auf eigene Faust arbeiten kann. Wer
dann nicht arbeitet, tut es eben auf eigene Verant-
wortung.»

29. Eine praktische Anregung: «Wenn die Professoren
doch in etwas langsamerem Tempo lesen würden, da-
mit man beim Notieren besser mitkommen kann!»
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